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Nach Hause. Von Ludwig Jacobowski.

Das macht die Sommernacht so schwer:
Die Sehnsucht kommt und setzt sich her
Und streichelt mir die Wange.

Man hat so wunderlichen Sinn;
Man will wohin, weiss nicht wohin,
Und steht und guckt sich bange.

Wonach? —

Die Fackel in der Hand,
So weist die Sehnsucht weit ins Land,
Wo tausend Wege münden.

Ach einen möchte ich schon gelin,
„Nach Hause" müßte drüber stehn. —

O Herz, nun geh ihn ßnden

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

gran3 Holtmann Cafe im Zlubfeffel bes Saudjfalons,
iiöberte läffig in 3eitfd)riften unb fdjielte barüber hmroeg
nad) einer fonnengebräunten, jungen Zreolin, bie ben Saud)
bider Zigaretten oollbadig nad) ber Dede blies, Slöhlid)
idjrie bie Dame übermütig auf. Die beijje 2tfdje ber 3b
garette mar ihr auf ben Sufen gefallen. 5In bas (Éteignis
tnüpfte jtdj nun 3toifd)en ihr unb gran3 Holtmann eine neH
fifche Unterhaltung ohne oiel Sinn; es febienen fid) ba 3tnci
föienfchen getroffen 3u haben, benen es Sebürfnis mar, (ich

auf alle gälte immer in Shorten breit3utun, um sufrieben
3u fein.

Slls bie fieute aus bem Zino ftrömten, blieb er ruhig
Üben unb roartete bis feine grau 3U ihm tarne. Sber eine
halbe Stunbe oerfloh unb fie tarn nicht. Stihmutig erhob

fid) enblid), fie auf3ufud)en. ©r fanb es an ber 3eit,
einen anbern Don ansufdjlagen.

Sangfdjrittig ftapfte er nad) bem Saal. Da gemährte
et fdjon oon ber Düte aus ihre ©eftalt, nod) auf benfelben
^lab gebudt.

„SRutb", rief er herb.
Stit einetn unterbrüdten Schrei 3udte fie auf.
Schon ftanb er bei ihr unb fprad) im Done bes Sor=

tourfs: ,,©s ift einfältig, bah bu bid) nicht beherrfdjen tannft."
Sie fah ihn mit entfetten Sugen an, erhob fid) energifd)

unb fchritt an ihm oorbei bem Ausgang 3u. ©r fah ihr mit
auffteigenber S3ut nach. D>as mar ja Serachtung; bas lieh
er fid) oon einer grau nicht bieten.

2Iber ba roanbte fie fid) um, mit ben Hänben nach einem
Salt fuchenb, unb brad) in fid) 3ufammen.

gran3 ftürjte oor, hob fie mit Stühe auf unb trug fie

mit ftarten Firmen in bie 5tabine.
Der Sdjiffsargt fdjmun3elte. „©in Unmohlfein tann

jungen grauen miberfahren; bas ift normal!"
fRuth fieberte. gran3 machte an ihrem £ager. ©s quälte

ihn, bei ihr 3U fein, meil er bie junge grau nidjt tränt
glaubte, meil er oermutete, fie täufdje ihm bas Zrantfein
oor, um bie Seue über bie glud)t aus ber ©he 311 oer

bergen. 3hre über bie Dede fudjenben Hänbe fing er mit
feftem ©riff, unb fein Don ber ^Beruhigung Hang herb unb

ungebulbig.
Da oerhielt fie fid) ruhig unb blidte mit groh offenen

Sugen nad) ber Dede, bie ben Saum erbrüdenb Hein er=

fdjeinen lieh.
Das Schiff fdjauîelte, bah fie bie Sugen fdjloh. Sber

fie mürbe nicht in ben Schlaf gemiegt. Silber hämmerten

auf ihre Seele ein ,,Stutter unb Ziitb!" ©in gilm,
als hätte fie baritt bie Hauptrolle gefpielt. ©ine junge

grau, bie in £aune unb Uebermut bie gamilie im Stiche

lieh- ©in Zinb, ein Stäbchen oon taum sehn Sahren, mill
ben enttäufdjten, tummeroollen Sater tröften, oerrid)tet bie

9Irbeit ber Stutter, unb ba ber Sater ertrantt — eine

3eitfd>rift hat bas Silb ber Stutter als Sängerin ge=

bracht —, reift bas Zinb nach ber ßanbeshauptftabt, mohnt
einer Sorftellung bei, ficht unb hört bie Stutter, fudjt fie

nadj ber Sorftellung umfonft im Dheater unb bann auf ber

autobelebten Strohe, unb gerät bei einbred)cnber Sad)t
unter ein Suto, bie Stutter hat ihr Zinb überfahren,

bie Stutter hat ihr 5tinb getötet; bah ber gilm

Von OudwiZ ^aeokovvài.

Das inaàt die LolUluernsàt 80 sàwer:
Oie 8etmsuelir I^ommt und setst sieU Irer
Ond sìrsiàelt mir die ^aiiAe.

Nan trat so wunderlichen Zinn;
Nan will wnlnn, weiss nicht wohin,
Ond stellt und Auàt sich han^e.

wonach? —

Oie Oachel in <ler Hand,
80 weist clie 3ehnsncht weit ins hand,
^0 tausend ^e^e inünden.

t^ch einen möchte ich schon Zehn,
„IXach Hause" mnlzte drüber stelln. —

Her?, nun Zeb ilin linden!

kornan von Nikons ^et>^

Franz Hollmann saß im Klubsessel des Rauchsalons,
stöberte lässig in Zeitschriften und schielte darüber hinweg
nach einer sonnengebräunten, jungen Kreolin, die den Rauch
dicker Zigaretten vollbackig nach der Decke blies. Plötzlich
schrie die Dame übermütig auf. Die heiße Asche der Zi-
garette war ihr auf den Busen gefallen. An das Ereignis
knüpfte sich nun zwischen ihr und Franz Hollmann eine net-
kische Unterhaltung ohne viel Sinn; es schienen sich da zwei
Menschen getroffen zu haben, denen es Bedürfnis war, sich

auf alle Fälle immer in Worten breitzutun, um zufrieden
ZU sein.

AIs die Leute aus dem Kino strömten, blieb er ruhig
sitzen und wartete bis seine Frau zu ihm käme. Aber eine
halbe Stunde verfloß und sie kam nicht. Mißmutig erhob
er sich endlich, sie aufzusuchen. Er fand es an der Zeit,
einen andern Ton anzuschlagen.

Langschrittig stapfte er nach dem Saal. Da gewahrte
er schon von der Türe aus ihre Gestalt, noch auf denselben
Platz geduckt.

„Ruth", rief er herb.
Mit einem unterdrückten Schrei zuckte sie auf.
Schon stand er bei ihr und sprach im Tone des Vor-

wurfs: ,.Es ist einfältig, daß du dich nicht beherrschen kannst."
Sie sah ihn mit entsetzten Augen an, erhob sich energisch

und schritt an ihm vorbei dem Ausgang zu. Er sah ihr mit
aufsteigender Wut nach. Das war ja Verachtung; das ließ
er sich von einer Frau nicht bieten.

Aber da wandte sie sich um, mit den Händen nach einem
Halt suchend, und brach in sich zusammen.

Franz stürzte vor, hob sie mit Mühe auf und trug sie

mit starken Armen in die Kabine.
Der Schiffsarzt schmunzelte. „Ein Unwohlsein kann

jungen Frauen widerfahren: das ist normal!"
Ruth fieberte. Franz wachte an ihrem Lager. Es quälte

ihn, bei ihr zu sein, weil er die junge Frau nicht krank

glaubte, weil er vermutete, sie täusche ihm das Kranksein

vor, um die Reue über die Flucht aus der Ehe zu ver-
bergen. Ihre über die Decke suchenden Hände fing er mit
festem Griff, und sein Ton der Beruhigung klang herb und

ungeduldig.
Da verhielt sie sich ruhig und blickte mit groß offenen

Augen nach der Decke, die den Raum erdrückend klein er-

scheinen ließ.

Das Schiff schaukelte, daß sie die Augen schloß. Aber
sie wurde nicht in den Schlaf gewiegt. Bilder hämmerten

auf ihre Seele ein „Mutter und Kind!" Ein Film,
als hätte sie darin die Hauptrolle gespielt. Eine junge

Frau, die in Laune und Uebermut die Familie im Stiche

ließ. Ein Kind, ein Mädchen von kaum zehn Jahren, will
den enttäuschten, kummervollen Vater trösten, verrichtet die

Arbeit der Mutter, und da der Vater erkrankt — eine

Zeitschrift hat das Bild der Mutter als Sängerin ge-

bracht —, reist das Kind nach der Landeshauptstadt, wohnt
einer Vorstellung bei, sieht und hört die Mutter, sucht sie

nach der Vorstellung umsonst im Theater und dann auf der

autobelebten Straße, und gerät bei einbrechender Nacht

unter ein Auto, die Mutter hat ihr Kind überfahren,
die Mutter hat ihr Kind getötet; daß der Film
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gütiger roar, bah SOZutter unb 3inb unb Sater [ich toieber

firtben, bas bat ©uth überfefjen! — — —
Sie [(baut nur immer bas eine fdjredhafte Silb: bas

SSinb oon ber eigenen ©lutter überfahren, unb bies 3inb,
ein ©täbdjen, ja, aber glidj es nicht ihrem Änaben ©ubolf?
©s roar ihr Ainb, ihr 5tinb!

Das Schiff fchleuberte in ftärferem ©Sellengang. Sie
fdjloh fefter bie ©ugen; fie glaubte 3U oerfinten, ohne fooff»

nung unb ohne Droft. Schlaf umfing ihre gepeinigten
Sinne. —

Der ©tann an ihrer Seite erhob fid) unb tappte hinaus.
©eint ©lüdsfpiel fuchte er 3erftreuung. ©r getoann;

aber er ärgerte fidj über SHuth-
*

Das flüchtenbe ©aar roar glüdtid) an £anb.
3n einem erften Stotel in ©io be 3aneiro hatten fie

©Soljnung genommen. Die gefdjäftlidjen ©eäiehungen unb

Serbinbungen liehen fi<h nicht in ber leichten ©Seife orbnen,
wie man es oon ber Heimat aus betrachtet unlb oorgefehen

hatte
gran3 Möllmann war täglich in ©nfprud) genommen,

©r hatte fid) ein ©uto getauft, um rafdjer überall oor»
fprechen 3U tonnen unb jeber3eit wieber 3U feiner grau 3urüd=

3utehren. ©r war ihretwegen in Sorge. Sie war oerträumt
unb wortfarg geworben unb fdjredhaft unb ängftlidj ba3u.

©r hatte fie in ben 3Iub ber fianbsleute geführt, aber fie

lehnte jebe Se3ieljung ab. Sie 30g es oor, im .fjotel 3U

oerweilen unb ba auf ihn 3U warten.
Stunbenlang faff fie allein auf ber Seranba unb fdjaute

in bas ©etriebe ber belebten Straffe hinunter, ©ine oötlig
neue ©kit 30g an ihr oorüber. Die haftenben, braunen
©tenfdjen, bie füblid) hellen, bunten 3Ieiber, bie fettfamen

gahwuge wedten in ihr nidjt ben ©inbrud bes gremben.
Sie hatte überhaupt tein 3ntereffe für biefe ©Seit. gür fie

gab es nur ©tütter unb ftinber. 3hre Slide hefteten [ich

an jungen grauen feft, bohrten fidj in fie hinein, unb au,dj

oon ben tieinen Stinbern tonnte fie bie ©ugen nicht los»
betoinmen. Oft fdjrat fie 3ufammen. iteberguerte ein 3inb
allein bie Strohe, oermeinte fie es fd)on unter einem oorbei»
flihenbeit ©uto 311 fehen. ©s waren toöllengualen, bie fie

Dag um Dag erlebte.

©uth hatte mühige 3eii 3u grübeln. Die ©ergangen»
heit taxierte in greifbarften ©in3elhcitcn auf. ©uth erinnerte
fid) jeber ©ebe unb jeber ^aublung, ,bie fie je einmal mit
$ran5 oerbanbeit. Sie erfdjauberte, wenn fie jenes ©benbs
gebadjte, ba grau) un3weibeutig 00m ©arfüm unb ©uloer
gefprochen, ba er bie Slumenoafe auf bern ©artentifdj 3er»

fchoffen hatte, bah fie oon einem Splitter oerwunbet würbe.
graii3 trug aud) jeht ftets ben gelabenen ©eootoer auf ffd).

ftüqlidj war fie bes ©ad)ts heiinlid) aufgeftanben unb hatte
ihm bie ©Saffe aus ber Dafdje genommen. 3n ber grübe
fragte er barnadj. Da beîannte fie ihm ihre ©ngft oor
©Soffen, ©r Iadjte. 3mmerbin geftattete er, bah fie ben

©eooloer in ihre Obhut nahm, folange fie in ber Stabt
weilten, aber in ber ©rärie brauhen gehöre fold)' ein fein»
talibriges ©töbel 311 jebem ©meritaner. ©or biefer unruhigen
3utunft fuchte fie Sdjuh in ben guten Stunbcn ihrer ©er»
gangenheit, aber bie ©rüde ber ©egenwart wollte fid) nicht
über einem bobenlofen ©bgrunb [djliehen laffen.

©utt) fuhr ungern mit gran3 aus. ©r war wohl ein

gefdjidter gahrer, aber audj ein rüdfidjtslofer. ©s war ihr
immer, als mühte fte ihm in bie foebel unb ins Steuerrab
greifen, obgleich fie nichts baoon oerftanb. ©s madjte ihm

fichtlidj Späh, trenn er bie ©tenfdjen oor feinem neuen, fau»

fenben Ungetüm fliehen falj.
©inmal, ba fie glaubte, er überfahre einen alten ©tann,

griff fie ihm ins Steuer. Seinahe wäre wirtlich ein Un»

glüd gefdjehen. gran3 fauchte fie jähäornig an. Da braufte
audj ©uth auf; es war eine inftinttioe ©bwebr; äugen»

blidlidj wollte fie ausfteigen. ©r fdjalt heftig. Sie oerfiel
ooll ©er3weiflung in einen ©Seintrampf. ©her bas befänf»

tigte ihn nicht; leibenfdjaftlid) waren feine ©orwürfe, bah

fie gan3 bemütig würbe, unb bann mar er audj wieber lieb

3U ihr.
*

©Sieber fuhren fie aus. ©uth fah hinten im ©Sagen,

©r wollte es fo haben, ©r fuhr in ber gewohnten Schnei»

ligteit.
©uth blidte an feiner maffigen ©eftalt oorbei unb

ftierte burd) bie ©Sinbfchuhfdjeibe.
Die Sonne fdjien prall; bie Käufer fchimmerten weih;

in erfrifchenben ©nlagen grünten hohe Säume. 3n einem

warmen Strom fühlten ihre Sinne, bah man in einer para»

biefifdjen ©egenb weilte. ©Sie eine jähe Ueberrafdjung traf
fie bann bie ©rinnerung an eine anbere gabrt, bei heflfter

Sonne, in ladjenbes ©rün, an weihen Käufern oorbei:

fiocarno.
Sie wagte nicht in ben güljrerfpiegel 3U bliden. Sie

fürchtete fidj plöhlidj wieber oor ©efidjtern unb oor Sil»
bern. ©s tan3te wirr oor ihren Sliden. Sie beugte fid) oor
unb fdjrie auf.

gratt3 ftoppte, bah bie ©tafdjine treifdjte, unb fragte

unwirfd) 3urüd: „©Sas ift wieber los?"
„©idjts", fdjluch3te fie, „idj oermeinte, es laufe bir

ein SSinb oor ben ©Sagen; bu fäljrft fo fdjnell!"
„£ier muh man fdjnell fahren; wir finb nid)t mehr

in ©ömerswpl", bemertte er 3urüd. „Ober, was meinft bu?"

„©idjts", entgegnete fie mit lühler, fefter Stimme unb

fchmiegte fidj tiefer ins ©olfter. Sie hatte ßuft, ben ©Sagen

3U oerlaffen, unb fie wagte bie Sitte nicht 3U äuhern.
©Sieber gab er ©ollgas unb fuhr wie befeffen buref)

bie belebten Ströhen.
©uth prehte ben 3örper in ben Sih ©s roar ihr,

als entfehwinbe alles SZörperlidje. Sie brüdte bie geballten

£änbe oor ben ©tunb. 3n ihren Schläfen hämmerte es

im faufenben Dempo bes aufgepeitfdjten ©Sagens. 3brc

©ugen weiteten fidj in äuherfter Spanntraft. 3eben ©ugen»

blid oermeinte fie, bas ©uto überrenne einen ©tenfdjen,

ein 3inb! Sie hatte Sifionen.
Da ift wirtlich ein 3inb, ein blonbeï, breijährige*'

3nabe. Unheimlich nähert fidj bas ©uto biefem 3inbe,

nun eilt bas 3inb felber auf bas ©uto 3U, gegen ben

3ühler, gegen bie Scheibe —
„©tein ©ott, ©ubolf", fdjreit ©uth, greift nach ber

.ftlinfe unb ftürst aus bem ©Sagen.

gran3 fieht im Spiegel, bah ©uth nicht mehr

gegen ift. ©r ftoppt auf bem ©untte, bah ber ©Sagen

fdjleubert, unb fteigt haftig aus.
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gütiger roar, dak Mutter und Kind und Vater sich wieder

finden, das hat Ruth übersehen! — — —
Sie schaut nur immer das eine schreckhafte Bild: das

Kind von der eigenen Mutter überfahren, und dies Kind,
ein Mädchen, ja, aber glich es nicht ihrem Knaben Rudolf?
Es war ihr Kind, ihr Kind!

Das Schiff schleuderte in stärkerem Wellengang. Sie
schloß fester die Augen: sie glaubte zu versinken, ohne Hoff-
nung und ohne Trost. Schlaf umfing ihre gepeinigten
Sinne. —

Der Mann an ihrer Seite erhob sich und tappte hinaus.
Beim Glücksspiel suchte er Zerstreuung. Er gewann:

aber er ärgerte sich über Ruth.
»

Das flüchtende Paar war glücklich an Land.
In einem ersten Hotel in Rio de Janeiro hatten sie

Wohnung genommen. Die geschäftlichen Beziehungen und

Verbindungen liehen sich nicht in der leichten Weise ordnen,
wie man es von der Heimat aus betrachtet und vorgesehen

hatte
Franz Hollmann war täglich in Anspruch genommen.

Er hatte sich ein Auto gekauft, um rascher überall vor-
sprechen zu können und jederzeit wieder zu seiner Frau zurück-

zukehren. Er war ihretwegen in Sorge. Sie war verträumt
und wortkarg geworden und schreckhaft und ängstlich dazu.

Er hatte sie in den Klub der Landsleute geführt, aber sie

lehnte jede Beziehung ab. Sie zog es vor, im Hotel zu

verweilen und da auf ihn zu warten.
Stundenlang sah sie allein auf der Veranda und schaute

in das Getriebe der belebten Strahe hinunter. Eine völlig
neue Welt zog an ihr vorüber. Die hastenden, braunen
Menschen, die südlich hellen, bunten Kleider, die seltsamen

Fahrzeuge weckten in ihr nicht den Eindruck des Fremden.
Sie hatte überhaupt kein Interesse für diese Welt. Für sie

gab es nur Mütter und Kinder. Ihre Blicke hefteten sich

an jungen Frauen fest, bohrten sich in sie hinein, und auch

von den kleinen Kindern konnte sie die Augen nicht los-
bekommen. Oft schrak sie zusammen. Ueberquerte ein Kind
allein die Strahe, vermeinte sie es schon unter einem vorbei-
flitzenden Auto zu sehen. Es waren Höllenqualen, die sie

Tag um Tag erlebte.

Ruth hatte mühige Zeit zu grübeln. Die Vergangen-
heit tauchte in greifbarsten Einzelheiten auf. Ruth erinnerte
sich jeder Rede und jeder Handlung, .die sie je einmal mit
Franz verbanden. Sie erschauderte, wenn sie jenes Abends
gedachte, da Franz unzweideutig vom Parfüm und Pulver
gesprochen, da er die Blumenvase auf dem Eartentisch zer-
schösse» hatte, das; sie von einem Splitter verwundet wurde.
Franz trug auch jetzt stets den geladenen Revolver auf sfch.

Kürzlich war sie des Nachts heimlich aufgestanden und hatte
ihn; die Waffe aus der Tasche genommen. In der Frühe
fragte er darnach. Da bekannte sie ihm ihre Angst vor
Waffen. Er lachte. Immerhin gestattete er, daß sie den

Revolver in ihre Obhut nahm, solange sie in der Stadt
weilten, aber in der Prärie drauhen gehöre solch' ein fein-
kalibriges Möbel zu jedem Amerikaner. Vor dieser unruhigen
Zukunft suchte sie Schutz in den guten Stunden ihrer Ver-
gangenheit, aber die Brücke der Gegenwart wollte sich nicht
über einem bodenlosen Abgrund schlichen lassen.

Ruth fuhr ungern mit Franz aus. Er war wohl ein

geschickter Fahrer, aber auch ein rücksichtsloser. Es war ihr
immer, als mühte sie ihm in die Hebel und ins Steuerrad
greifen, obgleich sie nichts davon verstand. Es machte ihm
sichtlich Späh, wenn er die Menschen vor seinem neuen, sau-

senden Ungetüm fliehen sah.

Einmal, da sie glaubte, er überfahre einen alten Mann,
griff sie ihm ins Steuer. Beinahe wäre wirklich ein Un-

glück geschehen. Franz fauchte sie jähzornig an. Da brauste

auch Ruth auf: es war eine instinktive Abwehr: äugen-
blicklich wollte sie aussteigen. Er schalt heftig. Sie verfiel
voll Verzweiflung in einen Weinkrampf. Aber das besänf-

tigte ihn nicht: leidenschaftlich waren seine Vorwürfe, das;

sie ganz demütig wurde, und dann war er auch wieder lieb

zu ihr.
»

Wieder fuhren sie aus. Ruth sah hinten im Wagen.
Er wollte es so haben. Er fuhr in der gewohnten Schnei-

ligkeit.
Ruth blickte an seiner massigen Gestalt vorbei und

stierte durch die Windschutzscheibe.

Die Sonne schien prall: die Häuser schimmerten weih:

in erfrischenden Anlagen grünten hohe Bäume. In einem

warmen Strom fühlten ihre Sinne, dah man in einer para-
diesischen Gegend weilte. Wie eine jähe Ueberraschung traf
sie dann die Erinnerung an eine andere Fahrt, bei hellster

Sonne, in lachendes Grün, an weihen Häusern vorbei:
Locarno.

Sie wagte nicht in den Führerspiegel zu blicken. Sie

fürchtete sich plötzlich wieder vor Gesichtern und vor Ml-
der». Es tanzte wirr vor ihren Blicken. Sie beugte sich vor
und schrie auf.

Franz stoppte, dah die Maschine kreischte, und fragte

unwirsch zurück: „Was ist wieder los?"
„Nichts", schluchzte sie, „ich vermeinte, es laufe dir

ein Kind vor den Wagen: du fährst so schnell!"

„Hier muh man schnell fahren: wir sind nicht mehr

in Römerswyl", bemerkte er zurück. „Oder, was meinst du?"

„Nichts", entgegnete sie mit kühler, fester Stimme und

schmiegte sich tiefer ins Polster. Sie hatte Lust, den Wagen

zu verlassen, und sie wagte die Bitte nicht zu äuhern.
Wieder gab er Vollgas und fuhr wie besessen durch

die belebten Strahen.
Ruth prehte den Körper in den Sitz Es war ihr,

als entschwinde alles Körperliche. Sie drückte die geballten

Hände vor den Mund. In ihren Schläfen hämmerte es

im sausenden Tempo des aufgepeitschten Wagens. Ihre
Augen weiteten sich in äußerster Spannkraft. Jeden Augen-

blick vermeinte sie. das Auto überrenne einen Menschen,

ein Kind! Sie hatte Visionen.
Da ist wirklich ein Kind, ein blondâ, dreijähriger

Knabe. Unheimlich nähert sich das Auto diesem Kinde,

nun eilt das Kind selber auf das Auto zu, gegen den

Kühler, gegen die Scheibe — — —
„Mein Gott, Rudolf", schreit Ruth, greift nach der

Klinke und stürzt aus dem Wagen.
Franz sieht im Spiegel, dah Ruth nicht mehr ZU-

gegen ist. Er stoppt auf den; Punkte, dah der Wagen

schleudert, und steigt hastig aus.
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(Eine ©eHje 2Iutos hält an. ©leid) ftrömt ein Auflauf
oon 9Jîenfcfjen 3ufammen. ©tan r^ebt mit ©tül)e einen roeib»

liefen Körper unter bem ©uto beroor, bas in entgegen»
gefebter Stiftung fuhr, als jene ©tafdjine, aus ber fid) eine

junge grau berausïtilrgte.
©eqte jinb balb 3ur Stelle.
(Es Ht feine Hoffnung mehr. Der Kopf ber jungen

grau ift 3erquetfdjt, bas ©eficht blutüBerftrömt, bas fieben
aus bem Körper gemidjen.

granj Sollmann ijt jtarr oor ©ntfeben; medjanifcö
raeift er einem ©oIi3iften feine Rapiere oor. (Er raünfcht,
bab man bie 33erunglücfte in fein ©uto bringe. (Es ge»

fdjiebt-

gran3 fäbrt nadj bem Sotel 3urüd. (Ein policeman
bat fid) neben ibn gefegt, ©in beimlidjer Sd)mer3 fcbüttelt
gran3, bie Dränen tugeln ibm aus ben roeit geöffneten
©ugen, aber er Ientt bas ©uto mit fieberer Sanb.

Der ©oliceman mill tröften unb fagt: „Die junge
grau oertrug mobl unfer Klima nidbt."

gran3 nidt 3uftimmenb; oerbiffen bentt er: „ilnb ben

©tenfdjen nicht, ber fie in biefes Klima geführt bat."
©lit ftarten ©rmen trägt gran3 bie tote grau auf

bas Limmer, bas fie beroobnten. Sebutfam legt er fie auf
bas Sofa. ©tan bat ihr ben Kopf, mit ber entfeblicben
©Sunbe, banbagiert. Slut baftet nod) auf ibrem ©eficht.
Sebutfam raäfdjt er es rein unb Hebt, baff es unoerlebt
unb fd)ön ift, als fcbliefe fie ,nur. Da fperrt er bie Düre
ab unb jtür3t fd)lud)3enb, oon ©Seb überioältigt, an ibrem
öager nieber.

©tan pod)t att bie Düre. ©r fdjliebt nitfjt auf.
©nblid) gebt er an ben Sdjreibtifd) unb beginnt 3U

lebreiben: „Sieber ©ater, ein lebtes fiebemobl oon stoeien,
bie geboren tourben, um auf ber ©rbe nublos 3U fein unb
unter ber ©rbe rafd) oergeffen 3u merben."

Seine Sanb 3itterte nidjt, als er bie Seilen febrieb.
3ebe Sdjmädje roar überrounben; er raubte, mas er toollte.

fiangfam 30g er bas Schubfach unb fanb in einer
©de ben ©rooming. Sefrembet 30g er ibn beroor, benn
er batte in feiner Sanb mebr als bie getoobnten gönnen
gefühlt, ©in blaues ©anb mar um bie ©Saffe gefdjlungen
unb baran hing ein Settel, ©r erfannte ©utbs faferig fleine
^djrift unb las: „fiieber gran3, menn bu mid) mirïlid)
lieb baft unb id) bir etmas bebeute, bann gebrauebft bu nie
ben ©eooloer."

Der ©tann mar betroffen mie nie in feinem fieben.

Das mar ber Sammer unb bas mar bie ©emibbeit:
3iutb hatte ©ngft oor ihm. ©r rourbe fid) beraubt, mit
weld) ungeftümer fieibenfdfaft unb bemmungslofem ©e=
sebren er ©utb an fid) geriffen hatte, ©r mar ihr Serr ge=
wefen, unb fie bie ©tagb. ©un begriff er ihre Scheu, ihre
3urüdbaltung, um enblid) mit oerroirrten Sinnen unb bem
®abn, es gefdjebe Sdjiimmes, oor ihm 3U fliehen unb fid)
ins ©erberben 3U ftür3en. Sie hatte ihn roobl taum ge»
liebt, nur gefürchtet, ©ber jebt mar fie bie ©tüchtigere.

Sachte brebte er fid) in feinem Stuhle um unb fat)
nach ihr bin.

3br Körper lag läffig auf bem Sofa, in bas 3er»
eiffene Kleib oerfunten. Das ©efidjt mar rein unb fdjön,

aber blab unb blutleer. Der ©tann budte fid). Diefe 3er»
brodjene grau tlagte an.

,,©utb, ©utb", entrang fid) ihr ©ame feiner ©ruft,
es mar mie ein ©uf ber £ilfe unb ©itte an bie fiebenbe,
bie er in feiner unge3äbmten ©rt mirtlich geliebt hatte
Sie lag ftumm unb ftarr, erfüllt 00m ©ebeimnis fteigenber
©ntlage.

©tan pochte heftig an bie Düre. gran3 fd)Iob auf.
Der Hotelier raünfcbte, bab man bie Dote aus bem

Saufe unb nach ber ftäbtifeben fieidjenballe bringe.

Sinter bem für fein ©efdfäft intereffierten ©tanne er»

fchien bie Kreolin mit einem mächtigen Straub Drdjibeen.
Sie legte fie auf einen Difdj neben ber Doten, fonbolierte
bent ©tanne unb fagte: „3d) merbe 3bnen behilflich fein,
bab bie ©erftorbene ebrenooll beigefebt mirb."

gran3 taumelte an ben Scbreibtifd) 3urüd. Die Kreolin
Tab bort bie ©Saffe liegen. Dbne ihre Stellung 3U roedj»

fein, fprach fie fachlich tnapp bie ©Sorte: „Serr SoIImann,
unfer fieben hört nicht auf mit bem Dobe eines ©titmenfehen.
kommen Sie mit mir."

gran3 fehlen oon biefen ©Sorten unberührt, ©r orbnete
mit oerbiffenem Drob feine ©apiere, 3errib ben ©rief, ben

er bem ©ater gefdjrieben hatte, unb ftedte bie ©Saffe mit
bem blauen ©anb unb bent ©tablette! in bie Dafdje, too
ber ©rooming oon je feinen ©lab inne hatte. Dann manbte
er fid) ber Kreolin 3U, bie fich anfdjidte, bas 3intmer 3u oer»

Iaffen. Didjt oor ber Sdjmelle blieb er fteben, als hielte
ihn eine unüberrainblidje ©tadjt surüd: bie geliebte grau,
©r marf einen fdjeuen ©lid auf ©utb, beren ftutnme 2frt»

tlage ihn peinigte; aber ihr Kopf lag tief unb fremtb in
ben Kiffen unb fchien fidj ihm fern3ubalten unb bie ©ugen
roaren feft gefchloffen unb aud) ber ©tunb; ba folgte er

rafch unb jählings ben buntlen, lebettsbeiben ©ugen, bie

er mabnenb auf fidj gerichtet fühlte.

3 4. .Kapitel.
fiebrer fiotbar ©Salbauer befanb fidj in einer Klinit

ber Stabt. ©r erholte fid) rafd) unb gut.
Die Sonne fdjien früblingsbell in bas roeibe 3immer.

©s mar nun oiele Dage fo gemefen. ©s mar, als rooflte
bie Sonne feine ©enefung förbern.

©eues fieben rann burd) feine ©jbern. ©r fpürte prit»
telnbe, fchaffenbe ©Särme in allen ©liebern. So mod)te

ber Hrfaft bes grüblings in ben ©flauen, podjen unb

arbeiten.

fiotbar fafe am genfter unb fab in ©ottes fchöne ©Seit

hinaus unb mar beglüdt. Sein gellärter ©lid oermeilte

auf einem jungen Apfelbaum, ber oon träftigem ©Sucbfe

ftrohte unb beffen Krone eine ©iefentugel oon ©tüten mar.
Die Segeifterung für bie ©Sunber ber ©atur mar mieber

mach in ihm. ©r hatte roäbrenb feiner Kranïbeii fo oiel

fiiebe empfangen, bab er mieber an bas ©ute unb bie ©üte
ber ©tenfdjen glaubte, ©r möchte jebt febon tätig fein,

um allen greunben 311 banten.

Kür3lid) übermittelte ihm bie ©lutter bie
*

Kunbe, er

merbe 3um fiebrer an bie ©e3irtsfdjule ernannt, ©r raubte

gleich, bab er biefe ©rnennung ©laire 3U oerbanten hatte,
biefer tlugen unb boebbersigea grau.
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Eine Reihe Autos hält an. Gleich strömt ein Auflauf
von Menschen zusammen. Man hebt mit Mühe einen weih-
lichen Körper unter dem Auto hervor, das in entgegen-
gesetzter Richtung fuhr, als jene Maschine, aus der sich eine

junge Frau herausstürzte.
Aerzte sind bald zur Stelle.
Es ist keine Hoffnung mehr. Der Kopf der jungen

Frau ist zerquetscht, das Gesicht blutüberströmt, das Leben
aus dem Körper gewichen.

Franz Hollmann ist starr vor Entsetzen: mechanisch

weist er einem Polizisten seine Papiere vor. Er wünscht,
daß man die Verunglückte in sein Auto bringe. Es ge-
schieht.

Franz fährt nach dem Hotel zurück. Ein Policeman
hat sich neben ihn gesetzt. Ein heimlicher Schmerz schüttelt
Franz, die Tränen kugeln ihm aus den weit geöffneten
Augen, aber er lenkt das Auto mit sicherer Hand.

Der Policeman will trösten und sagt.- „Die junge
Frau vertrug wohl unser Klima nicht."

Franz nickt zustimmend,- verbissen denkt er: „Und den

Menschen nicht, der sie in dieses Klima geführt hat."
Mit starken Armen trägt Franz die tote Frau auf

das Zimmer, das sie bewohnten. Behutsam legt er sie auf
das Sofa. Man hat ihr den Kopf, mit der entsetzlichen
Wunde, bandagiert. Blut haftet noch auf ihrem Gesicht.
Behutsam wäscht er es rein und sieht, daß es unverletzt
und schön ist, als schliefe sie Mr. Da sperrt er die Türe
ab und stürzt schluchzend, von Weh überwältigt, an ihrem
Lager nieder.

Man pocht an die Türe. Er schließt nicht auf.
Endlich geht er an den Schreibtisch und beginnt zu

schreiben: „Lieber Vater, ein letztes Lebewohl von zweien,
die geboren wurden, um auf der Erde nutzlos zu sein und
unter der Erde rasch vergessen zu werden."

Seine Hand zitterte nicht, als er die Zeilen schrieb.
Jede Schwäche war überwunden: er wußte, was er wollte.

Langsam zog er das Schubfach und fand in einer
Ecke den Browning. Befremdet zog er ihn hervor, denn
er hatte in seiner Hand mehr als die gewohnten Formen
gefühlt. Ein blaues Band war um die Waffe geschlungen
und daran hing ein Zettel. Er erkannte Ruths faserig kleine
Schrift und las: „Lieber Franz, wenn du mich wirklich
lieb hast und ich dir etwas bedeute, dann gebrauchst du nie
den Revolver."

Der Mann war betroffen wie nie in seinem Leben.

Das war der Jammer und das war die Gewißheit:
Ruth hatte Angst vor ihm. Er wurde sich bewußt, mit
welch ungestümer Leidenschaft und hemmungslosem Be-
gehren er Ruth an sich gerissen hatte. Er war ihr Herr ge-
wesen, und sie die Magd. Nun begriff er ihre Scheu, ihre
Zurückhaltung, um endlich mit verwirrten Sinnen und dem
Wahn, es geschehe Schlimmes, vor ihm zu fliehen und sich

ins Verderben zu stürzen. Sie hatte ihn wohl kaum ge-
liebt, nur gefürchtet. Aber jetzt war sie die Mächtigere.

Sachte drehte er sich in seinem Stuhle um und sah
nach ihr hin.

Phr Körper lag lässig auf dem Sofa, in das zer-
rissene Kleid versunken. Das Gesicht war rein und schön,

aber blaß und blutleer. Der Mann duckte sich. Diese zer-
brochene Frau klagte an.

„Ruth, Ruth", entrang sich ihr Name seiner Brust,
es war wie ein Ruf der Hilfe und Bitte an die Lebende,
die er in seiner ungezähmten Art wirklich geliebt hatte
Sie lag stumm und starr, erfüllt vom Geheimnis steigender
Anklage.

Man pochte heftig an die Türe. Franz schloß auf.
Der Hotelier wünschte, daß man die Tote aus dem

Hause und nach der städtischen Leichenhalle bringe.

Hinter dem für sein Geschäft interessierten Manne er-
schien die Kreolin mit einem mächtigen Strauß Orchideen.
Sie legte sie auf einen Tisch neben der Toten, kondolierte
dem Manne und sagte: „Ich werde Ihnen behilflich sein,

daß die Verstorbene ehrenvoll beigesetzt wird."
Franz taumelte an den Schreibtisch zurück. Die Kreolin

sah dort die Waffe liegen. Ohne ihre Stellung zu wech-
seln, sprach sie sachlich knapp die Worte: „Herr Hollmann,
unser Leben hört nicht auf mit dem Tode eines Mitmenschen.
Kommen Sie mit mir."

Franz schien von diesen Worten unberührt. Er ordnete
mit verbissenem Trotz seine Papiere, zerriß den Brief, den

er dem Vater geschrieben hatte, und steckte die Waffe mit
dem blauen Band und dem Mahnzettel in die Tasche, wo
der Browning von je seinen Platz inne hatte. Dann wandte
er sich der Kreolin zu, die sich anschickte, das Zimmer zu ver-
lassen. Dicht vor der Schwelle blieb er stehen, als hielte
ihn eine unüberwindliche Macht zurück: die geliebte Frau.
Er warf einen scheuen Blick auf Ruth, deren stumme An-
klage ihn peinigte: aber ihr Kopf lag tief und fremd in
den Kissen und schien sich ihm fernzuhalten und die Augen
waren fest geschlossen und auch der Mund: da folgte er

rasch und jählings den dunklen, lebensheißen Augen, die

er mahnend auf sich gerichtet fühlte.

3 4. Kapitel.
Lehrer Lothar Waldauer befand sich in einer Klinik

der Stadt. Er erholte sich rasch und gut.
Die Sonne schien frühlingshell in das weiße Zimmer.

Es war nun viele Tage so gewesen. Es war, als wollte
die Sonne seine Genesung fördern.

Neues Leben rann durch seine Adern. Er spürte prik-
kelnde, schaffende Wärme in allen Gliedern. So mochte

der Ursaft des Frühlings in den Pflanzen, pochen und

arbeiten.

Lothar saß am Fenster und sah in Gottes schöne Welt
hinaus und war beglückt. Sein geklärter Blick verweilte

auf einem jungen Apfelbaum, der von kräftigem Wüchse

strotzte und dessen Krone eine Riesenkugel von Blüten war.
Die Begeisterung für die Wunder der Natur war wieder

wach in ihm. Er hatte während seiner Krankheit so viel
Liebe empfangen, daß er wieder an das Gute und die Güte
der Menschen glaubte. Er möchte jetzt schon tätig sein,

um allen Freunden zu danken.

Kürzlich übermittelte ihm die Mutter die'Kunde, er

werde zum Lehrer an die Bezirksschule ernannt. Er wußte

gleich, daß er diese Ernennung Claire zu verdanken hatte,
dieser klugen und hochherzigen Frau.
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immer wieber neu geroinnen läfet. 3d) babe mit
bent Slute Sribolins nun aud) biefen 3mpuls
empfangen, um ein 3tueitcs Geben, bas roenig

Auserwählten oergönnt ift, neu su beginnen. 3d)

roill es giiidlidjer unb beberrfdjter geftalten, mehr

gütig als trotjig, mebr betnütig als ftoV
©ertrub nidte lebhaft unb fagte: ,,3d) habe

ein Sufett oon Silien unb Aofen für unferen

Mollegcn mitgebradjt. Wan geftattet 3bnen, bie

Sltimen bem guien Sreunbe felbft auf bie 93ruft

3U legen, roenn Sie es wünfchen, unb roenrt Sie
ficf) ftart genug fühlen."

„3d) bin fogleid) bereit", fagte Gothar unb

richtete fid) roillensftart auf.
Auf ffiertrubs Arm geftüfet, bie buftenben

5Rofen unb Silien in ber Sanb, begab fid) Geh»

rcr Gothar 311 feinem toten Srrcunbe, um ihm um
enblich bantbar bie ©hre 3U ertoeifen für bas

Schönfte, roas Wenfdjen einanber geben tonnen:
Gedenktafel am Hause Bäumleingasse 18 zur Erinnerung an den Aufenthalt des tdg Sod)acl)tung Unb ben Dpfetgeift bei' Giebe.
Erasmus von Rotterdam im „Ilaus zum Lufft" 1535—36. CP n S »

Gothar mödjte oor allem bem Sfreunöe Sfribolin Dattf
fagen, oon Sanb 311 Sanb, oon Angefidjt 3U Angefidjt,
oon Ser3 3u Sei'3. Auch Sol3er roeilte in ber illinif, öa

er feit ber ^Blutübertragung an Sd)roäd)eanfäIlen litt. Giber

man wollte Gehrer Walbauer nod) nicht erlauben, ben tffreunb

3u befudjen.

Seute mar bie Pflegerin befottbers ernft; fie rüdte
Sadjeu 3iired)t, bie fd)on am richtigen Wafee waren.

Gothar bemertte bie llnraft unb ertunbigte fid), ob

Ungutes oorgefallen fei 3ögernb gab fie Sefdjeib:

„gräulein Seiler ift angetommen. Sie wirb 3hnen
etwas 31t fagen haben. GTber Sie biirfen fid) auf teilten

Sali wieber fo aufregen, wie fdjon einmal."
Gothar ftufete, aber fagte: „3d) bin ftart geworben."
Fräulein ©ertrub trat ein. Sie toar in Sdjwar3 ge=

tleibet unb trug einen Straufe ÜRofen unb Gilien int Amt.
Gothar ftarrte fie an unb hielt ihre Sanb feft. Sie ent3og

fie ihm nicht. „Sie ahnen, was gefchehett ift", fagte fie

in ihrer beherrfdjten Art.
„Sfribolin?" rief Gothar.
„3a, ber ffiute ift fanft hinübergefchlummert."
Gehrer Walbauer rannen bie Dränen unhettimhar aus

ber Quelle ebleit Wenfdjentums.
Sräulein ©ertrub überliefe ihn eine Weile feinem natür=

liehen Sd)iner3. Dann fagte fie in ihrem beruhigenb tlaren
Donfall: ,,©r läfet Sie grüfeen, unb Sie follett auf ein

neues, gefiutbes Geben hoffett."
,,©r hat es überwunben", bemertte Gothar langfatn

uttb bebeutungsooll.
Die Gehrerin entgegnete tlug: „Sie meinen, cjribolin

habe bas Geben burd) ben Dob überwunben; aber id) meine,

er war fdjon oorher ein Sieger, als er bas Geben felbft
burdj fein Geben, burd) feinen Opferfinn überwunben hatte.
Damit hat er in feinem eifrigen Sd)uIIeben uns Kollegen
uttb Witmenfdjen bie lebenbigfte uttb fdjönfte Gettion erteilt."

„Sie haben red)t", fpradj Gothar, „unb id) oerftehe
Sie wohl. Auch Sie fittb erfüllt oon biefer eblen ©e=

fittttuttg, bie bas Geben burd) Startmut unb Aufopferung

Erasmus von Rotterdam.
Von Anton Petzold.

Sor oierhunbert 3al)ren, atn 12. 3uli 1536, ftarb in
Safel ber gröfetc Sumanift im Uebergang ootn Wittelalter
3ur 91eu3eit, ein Wann, ber für Deutfchlattb oon höchfter
Sebeutung geworben ift unb 3U feinen ausge3eidjneten Söfp
nett gegähtt wirb: ©rasntus oon Aotterbatn, geboren am
28. Dftober 1467. ©r hiefe eigentlich ©erharb, Iatinifierte
aber feinen Samen nnd) ber Sitte ber 3oit. Qbwohl er
bem Wöndjsroefett ablehncrtb gegenüberftanb, würbe er bod)

unter bent Drude feiner Aormiinber — er war GBaifc —
MIofterbruber unb erhielt oom Sifdjof oon lltred)t eine c^rei-

ftelle 311m ©efud) ber Hnioerfität ißaris. Dann befuchte
Erasmus sur SSoIIenbung feiner Stubien ©nglanb unb trat
hier in nähere $e3iehungen 3U Dhomas Worus, ber ihn in
fein Saus aufnahm.

1509 fdjrieb ©rasntus bas betanntefte feiner Werte,
„Encomium Moriae" (Gobrebe ber Dorljeit), bas oon Sob
beiit mit genialen Sanbbilbern gefdpitüdt würbe unb in ber

gebilöetett Welt aufeerorbentlidjes Auffehen erregt, ©rasntus
hatte bie llebelftänbe feiner 3eit ertannt unb beabfiefeiigte
mit biefetn Werle bie Multur feiner 3eitgenoffen 3U oer--

beffern, Wilfen unb Auftlärung 3U oerbreiten, ben ®efd)mad
unb bie Sitten 3U oerfeinertt. Die ©ilbung bes Seyens
tommt bei ihm nur nebenbei 3ur Spradje. Als 3ampT
mittel benuljte er bie Satire, mit ber er feinen Gefern
über ihre Safter unb Dorbeiten bie Augen öffnen wollte.
3n ber „Gobrebe ber Dorheit" tritt biefe felbft auf
uttb preift ironifdj ihre SBerbienfte. Die Sdjwädjctt aller
Stäube werben 'Durchgehechelt, bie fchärfften ©eifelhtebe
empfangen aber bie törichten Antnafeungen ber ge=

lehrten Stänbe, ber Aberglaube, ber fid) itt bie chriftlidje
Gehre eingefdjlidjen hatte, bie oft Iäd)erlid>en Sdjriftaus-
legungen ber Dheologen, bie Unwiffenheit unb bas am
ftöfeige Geben ber Wöndje unb anbete 23erirrungen bes

!ird)Iichen Gebens, wobei felbft ber iPapft unb bie 23ifd)öfe

nid)t leer ausgehen.
1513 tarn ©rasntus 3um erftenmal nach 23afel, um

bei bent trefflid)en 23udjbruder 3ol)ann groben feine Werte

heraus3ugeben. ©r trat hier mit 3wingli in ^Berührung unb

lernte in Gröbens Saufe auch ben grofeen Waler Sans Sob
bein îcttnen, oon bem wir fo wunberbare Silber bes ®e*

lehrten befifeen. Ann erfdjienen eine griedjifche unb eine
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immer wieder neu gewinnen läßt. Ich habe mit
dem Blute Fridolins nun auch diesen Impuls
empfangen, um ein zweites Leben, das wenig
Auserwählten vergönnt ist, neu zu beginnen. Ich
will es glücklicher und beherrschter gestalten, mehr

gütig als trotzig, mehr demütig als stolz."
Gertrud nickte lebhaft und sagte: „Ich habe

ein Bukett von Lilien und Nosen für unseren

Kollegen mitgebracht. Man gestattet Ihnen, die

Blumen dem guten Freunde selbst auf die Brust
zu legen, wenn Sie es wünschen, und wenn Sie
sich stark genug fühlen."

„Ich bin sogleich bereit", sagte Lothar und

richtete sich willensstark auf.
Auf Gertruds Arm gestützt, die duftenden

Rosen und Lilien in der Hand, begab sich Leh-
rer Lothar zu seinem toten Freunde, um ihm un-
endlich dankbar die Ehre zu erweisen für das

Schönste, was Menschen einander geben können:
Lederikt-llol SIN IIsuss Lsuinlein^ssse 18 2Ur Lrinnorunß sn den ^ulentdslt 6es äie Hochachtung und den Opfergeist der Liebe.
IZrssmus von Rotterdam im „Haus 2um Rulkt" 1535—36. m s

Lothar möchte vor allem dem Freunde Fridolin Dank
sagen, von Hand zu Hand, von Angesicht zu Angesicht,

von Herz zu Herz. Auch Holzer weilte in der Klinik, da

er seit der Blutübertragung an Schwächeanfällen litt. Aber

man wollte Lehrer Waldauer noch nicht erlauben, den Freund
zu besuchen.

Heute war die Pflegerin besonders ernst: sie rückte

Sachen zurecht, die schon am richtigen Platze waren.

Lothar bemerkte die Unrast und erkundigte sich, ob

Ungutes vorgefallen sei Zögernd gab sie Bescheid:

„Fräulein Seiler ist angekommen. Sie wird Ihnen
etwas zu sagen haben. Aber Sie dürfen sich auf keinen

Fall wieder so aufregen, wie schon einmal."
Lothar stutzte, aber sagte: „Ich bin stark geworden."
Fräulein Gertrud trat ein. Sie war in Schwarz ge-

kleidet und trug einen Strauß Rosen und Lilien im Arm.
Lothar starrte sie an und hielt ihre Hand fest. Sie entzog
sie ihm nicht. „Sie ahnen, was geschehen ist", sagte sie

in ihrer beherrschten Art.
„Fridolin?" rief Lothar.
„Ja, der Gute ist sanft hinübergeschlummert."
Lehrer Waldauer rannen die Tränen unhemmbar aus

der Quelle edlen Menschentums.

Fräulein Gertrud überließ ihn eine Weile seinem natür-
lichen Schmerz. Dann sagte sie in ihrem beruhigend klaren

Tonfall: „Er läßt Sie grüßen, und Sie sollen aus ein

neues, gesundes Leben hoffen."
„Er hat es überwunden", bemerkte Lothar langsam

und bedeutungsvoll.
Die Lehrerin entgegnete klug: „Sie meinen, Fridolin

habe das Leben durch den Tod überwunden: aber ich meine,

er war schon vorher ein Sieger, als er das Leben selbst

durch sein Leben, durch seinen Opfersinn überwunden hatte.
Damit hat er in seinem eifrigen Schulleben uns Kollegen
und Mitmenschen die lebendigste und schönste Lektion erteilt."

„Sie haben recht", sprach Lothar, „und ich verstehe

Sie wohl. Auch Sie sind erfüllt von dieser edlen Ge-

sinnung, die das Leben durch Starkmut und Aufopferung

Rrasums von Rotterdam.
Van àtori

Vor vierhundert Jahren, am 12. Juli 1536, starb in
Basel der größte Humanist im Uebergang vom Mittelalter
zur Neuzeit, ein Mann, der für Deutschland von höchster
Bedeutung geworden ist und zu seinen ausgezeichneten Söh-
nen gezählt wird: Erasmus von Rotterdam, geboren am
28. Oktober 1467. Er hieß eigentlich Gerhard, latinisierte
aber seinen Namen nach der Sitte der Zeit. Obwohl er
dem Mönchswesen ablehnend gegenüberstand, wurde er doch

unter dem Drucke seiner Vormünder — er war Waise ^
Klosterbruder und erhielt vom Bischof von Utrecht eine Frei-
stelle zum Besuch der Universität Paris. Dann besuchte

Erasmus zur Vollendung seiner Studien England und trat
hier in nähere Beziehungen zu Thomas Morus, der ihn in
sein Haus aufnahm.

1509 schrieb Erasmus das bekannteste seiner Werke,
„buiLomium lKariue" (Lobrede der Torheit), das von Hol-
bein mit genialen Randbildern geschmückt wurde und in der

gebildeten Welt außerordentliches Aufsehen erregt. Erasmus
hatte die Uebelstände seiner Zeit erkannt und beabsichtigte
mit diesem Werke die Kultur seiner Zeitgenossen zu ver-
bessern, Wissen und Aufklärung zu verbreiten, den Geschmack

und die Sitten zu verfeinern. Die Bildung des Herzens
kommt bei ihm nur nebenbei zur Sprache. Als Kampf-
Mittel benutzte er die Satire, niit der er seinen Lesern
über ihre Laster und Torheiten die Augen öffnen wollte.
In der „Lobrede der Torheit" tritt diese selbst auf
und preist ironisch ihre Verdienste. Die Schwächen aller
Stände werden durchgehechelt, die schärfsten Geiselhiebe
empfangen aber die törichten Anmaßungen der ge-

lehrten Stände, der Aberglaube, der sich in die christliche

Lehre eingeschlichen hatte, die oft lächerlichen Schriftaus-
legungen der Theologen, die Unwissenheit und das an-

stößige Leben der Mönche und andere Verirrungen des

kirchlichen Lebens, wobei selbst der Papst und die Bischöfe

nicht leer ausgehen.
1513 kam Erasmus zum erstenmal nach Basel, um

bei dem trefflichen Buchdrucker Johann Frohen seine Werke

herauszugeben. Er trat hier mit Zwingli in Berührung und

lernte in Frobens Hause auch den großen Maler Hans Hol-
bein kennen, von dem wir so wunderbare Bilder des Ce-

lehrten besitzen. Nun erschienen eine griechische und eine
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